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DAS VATERLAND

Als ich jung war, sah mich an

wunderbar das Feld, die Au

und ich träumte und ich sann :

Mutter Heimat, liebe Frau!

Als ich gross war, zog ich aus

weit in Gottes Welt

und verliess mein Vaterhaus,

liess den Acker unbestellt.

Drüber bin ich heimgekehrt

müd und wund an Herz und Hand.

Viele Träume sind zerstört.

Du bliebst treu, mein Vaterland!

Was auch immer dir geschieht,

dir zu Diensten will ich stehn,

bis aufs neu dein Garten blüht,

denn ich will dich blühend sehn.

So, von Vielem halb verbrannt,

schenk ich und beschenkst du mich.

Heimat, liebes Vaterland,

Gottes Segen über dich! B.

DAS GEHEIMNISVOLLE^YMBOL
Eine römische Geschichte

II.
©b tourbe beut gürften eine grift geftellt, [id)

bem Senate gegenüber gu beranttoorten unb bie

toidftigen Toïumente, bie mit einem taiferlidjen
Siegel berfetjen unb itjm -nur gut S3ertoal)rung

anbertraut toaten, bet Oefferttlidjïeit botgu»

legen.

Ilm ben geheimen ©etoalttätigteiten [einer
geinbe gu entgegen, herlief; ber gürft 9tom unb

gog [idj mit feiner Todfter unb bem ©efolge auf
[ein Befeftigteb ©aftetlo in beit Sabinetbetgen
gurüd.

9tadj ber Stollenbung bet lateinifdien lieber»

feintng ber ipometfdfen jpbmneit, toomit SIpoIIo»

niu§ bem durften eine llebettafdfung bereiten

tooïïte, unb bei ber il)in TioMitab Bet)iI[Iidf) toat,
foïïten [ie ebenfalls bem dürften folgen. Tie
Trennung legte eine büftere Trauer um bie

betben Siebenben..

SBertige Tage bor bem SIBIauf ber grift er»

I)ielt SlpoIIoniub bie bringenbe Sluffotberung
beb giirften, il)m [ofort ben guberläffigften unb
ber[d)toiegen[ten Stoten mit ben Tofumenten gu
[cpiden unb il)m gugleid) ben Sdjmudïaften
[einer Todftet mitgugeben, ber mit ben ïoftbar»
[ten gutoelen unb ÜDlüngen angefüllt toat. Ter

gürft [iird)tete mit 3ted)t einen lleberfalt [einer
geinbe auf [ein Stefiigtum auf bem SCbentin.

Ter SSefc^Iufg beb Senateb, bie toidftigeit Kriegs»
ftläne borgulegen, toat it)m erft auf feinem ©a=

[teECo mitgeteilt toorben.
©b toat felbftberftänbliä), baff fid) Tiotlitab

alb Stringer ber roeribollen Toïumente unb
Sdjätge anbot.

3tur ungern erfüllte StboltoniuS feine 2titte,
obgleid) er fid) teinen befferen itnb guberläffi»

geren Stoten beuten tonnte, ©r madfte ibn auf
bie ©efabten unb Sdftoierigteiten feineb toeiten

SBegeb aufmertfain unb toarnte il)n bor ben

Tüden beb geinbeb, ber überall Spähet unb

jpafdjet I)abe, um feglidje Sterbinbung mit beut

giirften gu bert)inbern.
Ten SSeg gunt Sllbaiterfee tannte ber ©riedje

aub feiner Stlabengeit, ba er in ben Iffieinge»

bangen am Sommetfihe beb gürften gearbei»

tet bitte.
Tab tounberbare Stilb ber Sanbfdjaft batte

ficb ibm tief eingeprägt, glmv filbergrauen 01i=

ben, ber buntle ©lang ber Sorbeerbüfdje, ber

blaue Tunft ber ©ebitge, ber Stlid auf- bab

SJteer unb. bie fdfneebebedten ©ipfel ber Slpen»

ninen erinnerte ipn an feine Ipeimat. Ter ©öt=
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v^3 V^ILKIâv
^VIs ioli Mng «-ar, sad milll ail

«liilâsrìlsr 6as Oeil, âic Vu

uriâ icti träumte uuâ ieìi sauu:

Nutter Heimat, lieke ?rau!

^.18 ià A10L3 ^vur, ieìì ÄU8

lveit iu (voltes ^Vslt

uuci verlie83 mein Vater1iuu3,

liess âen Vclcr unbestellt.

Oriiber bin ieb bsinlFsbebrt

Nllicl unà rvunä an blerîi uni blancl.

Viele ?räuine sinä verstört.

Ou bliebst treu, insin Vaterlanil!

^Vss aucb iinnier ciir Zsscbiebt,

clir ^u Oiensten «-ill icb stsbn,

bis auks neu clein Oarten blükt,

clenn icb «-ill clicb blübenil sebn.

Lo, voll Vielem balb verbrannt,

sckenb icb uncl bescbsnbst clu micb.

Heimat, 1ieì)e3 Vuterluuä,

Ootte8 LeZeu üder cjic^i? L.

0^8
Line römiscbe tllescbicbte

II.
Es wurde dem Fürsten eine Frist gestellt, sich

dem Senate gegenüber zu verantworten und die

wichtigen Dokumente, die mit einem kaiserlichen

Siegel versehen und ihm -nur zur Verwahrung
anvertraut waren, der Öffentlichkeit vorzu-
legen.

Um den geheimen Gewalttätigkeiten seiner

Feinde zu entgehen, verließ der Fürst Rom und

zog sich mit seiner Tochter und dem Gefolge auf
sein befestigtes Castello in den Sabinerbergen
zurück.

Nach der Vollendung der lateinischen Ueber-

setzung der Homerschen Hymnen, womit Apollo-
nius dem Fürsten eine Ueberraschung bereiten

wollte, und bei der ihm Dioklitas behilflich war,
sollten sie ebenfalls dem Fürsten folgen. Die
Trennung legte eine düstere Trauer um die

beiden Liebenden.,

Wenige Tage vor dem Ablauf der Frist er-

hielt Apollonius die dringende Aufforderung
des Fürsten, ihm sofort den zuverlässigsten und
verschwiegensten Boten mit den Dokumenten zu
schicken und ihm zugleich den Schmuckkasten

seiner Tochter mitzugeben, der mit den kostbar-
sten Juwelen und Münzen angefüllt war. Der

Fürst fürchtete mit Recht einen Ueberfall seiner
Feinde auf sein Besitztum auf dem Aventin.
Der Beschluß des Senates, die wichtigen Kriegs-
Pläne vorzulegen, war ihm erst auf seinem Ca-

stelln mitgeteilt worden.
Es war selbstverständlich, daß sich Dioklitas

als Bringer der wertvollen Dokumente und
Schätze anbot.

Nur ungern erfüllte Apollonius seine Bitte,
obgleich er sich keinen besseren und zuverlässi-

geren Boten denken konnte. Er machte ihn auf
die Gefahren und Schwierigkeiten seines weiten
Weges aufmerksam und warnte ihn vor den

Tücken des Feindes, der überall Späher und
Häscher habe, um jegliche Verbindung mit dem

Fürsten zu verhindern.
Den Weg zum Albanersee kannte der Grieche

aus seiner Sklavenzeit, da er in den Weinge-
hängen am Sommersihe des Fürsten gearbei-
tet hatte.

Das wunderbare Bild der Landschaft hatte
sich ihm tief eingeprägt. Ihre silbergrauen Oli-
ven, der dunkle Glanz der Lorbeerbüsche, der

blaue Dunst der Gebirge, der Blick auf- das

Meer und die schneebedeckten Gipfel der Apen-
ninen erinnerte ihn an seine Heimat. Der Göt-
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terberg Sßarnaffog tauchte bor feinem geiftigen

2Iuge auf!
Slnfängtidj mar feine SSanberung miiljelog

unb befdjming;t bon ber greitbe, baff er bie ©e=

liebte halb feljen merbe, unb gugleid) beglüdte

if)n bie tounberbare gnigung beg SdjictfalS, baff

er ber Stringer jener Rapiere fein burfte, bort
benen bie ©tjre beg gürften abging.

©arum emffanb er nicljt mie einft bie f>err=

lidjfeiten ber Sanbfdjaften ringsum, ifjn trieb

nur ber Ijei^e äSunfdj, fobalb mie möglich gum
Qiele gu gelangen, um ben dürften unb feine

©odjter bau ber quiilenben Xtngemiffheit gu be=

freien.
Stuf einem auggebel)nten ^raterfegel im 211=

banergebirge gemaljrte er Stinber unb ©d)af=

herben mit iljren Birten. Stadl gogen fie bie

®ütjle ber Verge mit iljren faftigen SBatbmiefen
bett tjeiffen SBeiben ber ©bene bar.

©iotlitag fanb fie in großer 2Iufregung, ben

©berljirten aber bor beut Sager eineg bermun=
beten SBalfStjunbeS. gmifdjen bie gärtlidjen
SBorte, mit benen er ben tränten tpunb anrief,
gellten greuliche glüdje. SJiifftrauifdj Betrachtete

er ben gdemben, ber teilnahmSboII auf ba»

arme ©ier bliebte, fidj nieberbeugte, ben motti=

gen Verbanb bon feiner herleiten ißfote ent=

fernte, ein ©tüd meifjeg Sinnen bon feinem
fjembe riff unb eg beljutfam um bie SBunbe

legte, ©er alte fjirt munberte fidj, baff fein
fiunb bei ber Serütjrung beS gremben fo ge=

bulbig unb gab)ni blieb, unb ba bag finge ©ier
Quneigung gu bent SOtanue geigte, faffte aud) er

Vertrauen unb ergäl)lie ifjnt ben ©runb feiner
©mförung: „Salb hätte mir bie freche Äofjorte,
bie fdjon feit ©agen bie ©egenb unfidjer mûdjt,
ben ©reuen erfdjlagen, meil er fidj Beim Staube

unferer Sdjafe gttr SBetjr gefeilt ï)at. Vor unfe=

ren 2Iugen haben fie bie Särnmer gefdjladjtet,

gefdjmort unb bergeljrt unb SBein unb SOtildj

bagit bedangt. Sd) hätte fie am liebften mit
meiner ©tadjellange aufgefgiefjt, boch fie märe

an ihren ftarïen Sßangern, auf benen ihre 5fßBa=

lerae gleifjten, beftimmt abgeprallt. SIber ich

habe mich an ihnen gerächt, ich Sab ihnen
einen falfcheit SBeg nach bern ©aftello beg

dürften an. ©er Sitte fieberte unheimlich
unb fdjlug ficlj mie befeffen auf feine nadten

SdjettfeL ltnb als fie augtunbfdjaften mottten,
ob id) Voten ober Solbaien beg dürften ge=

fe'hen habe, ba log id) ihnen eine gange Segion

Dor, bie mit ihm an ber ©pipe nadj Storni ge=

gogen fei. SOtir ahnt, baff fie nidjtg ©uteg gegen

unfern dürften im ©djilbe führen," fdjlof ber

fiirt mit einem bangen Seufger feine SDtittei=

tungen.
©iotlitag berfud)te (bei ber ©rgäljlung beS

Birten) feine Stühe gu bemahrcu unb feine un=

geheure ©rregung gtt Derbergen, aber biefer be=

mer'fte fein jaïjeS ©röleidjen unb bie $ßlöhlidj=

feit feineg ©ntfdjluffeg gum rafdjen Stufbrudj.
©r hielt ben gmemben für einen bon ber ®o=

horte Verfolgten unb empfanb SJtitleib mit
ihm. ©hae in fein ©eheimniS gu bringen, fagte

er ru'hig: „SBenn bu Sdjulg fudjft, finbeft bit

ihn beim gürften, er ift gut."
„3sft ber SBeg borthin nod) meit?"
Stngft ftaderte in 2Iuge unb Stimmte beg

jgiinglingê.
„lÜomm, idj merbe ihn bir geigen," fagte ber

fürt, unb fie fliegen bie 2InI)öhe hinauf, auf
ber bie armfelige, mit Sdjilf, Strol) unb 3mei=

gen bebetfte glitte beg Sitten ftanb.

„©ort", beutete er mit ber fjanb gen ©üben
unb ertlärte bem gefpannt fjordjenben meiter:
,,©en äuferften Stbhang beg Vergeg mufft bu
erreichen, ©in breiterer 2Beg, bon 0IiDenbäu=

men übermötbt, führt bid) bon ba gu einem ur=
alten ©empelïjain. ©u Ijaft gemifg fchon bon

ifm gehört."
©eine SKiene mürbe fromm, bertjaltene ©hm=

furd)t märrnte feine Stimme, unb er fuhr fort:
„Seit unbenflidjen Qeiten manbern unfere Vä=

ter gu biefem Heiligtum, bag ber ©öttin Juno
Lanuvium geineiht ift. Verrichte bort bein ©e=

bet! ©antt menbe bich bem Stbhang gu, an bem

fidj bag ©täbtdjen Sanubium fdjntiegt, bo^ be=

tritt e§ nidjt. ^äfdfer tonnten bid) erffâïjen.
©in gangbarer Sßfab bringt bich &nm ©accotai,
beffen Sümffe unb ®raterfeen bon SBiefen unb
Stedern unterbrochen finb. Veim borletgten ber

fleinen Seen tannft bit bag ©al burdfqueren.
©u ftöfeft bann auf bie erften S5albl)ügel ber

Sabiiterberge. ©uffmänbe mit fchühenben f)öT)=

ten Ieud)ten bir bort entgegen. Stun inerte mot)!

auf — mo bu gmei Qifternen liegen fidjjft, einen
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terberg Parnassos tauchte vor seinem geistigen

Auge auf!
Anfänglich war seine Wanderung mühelos

und beschwingt von der Freude, daß er die Ge-

liebte bald sehen werde, und zugleich beglückte

ihn die wunderbare Fügung des Schicksals, daß

er der Bringer jener Papiere sein durfte, von
denen die Ehre des Fürsten abhing.

Darum empfand er nicht wie einst die Herr-
lichkeiten der Landschaften ringsum, ihn trieb

nur der heiße Wunsch, sobald wie möglich zum
Ziele zu gelangen, um den Fürsten und seine

Tochter von der quälenden Ungewißheit zu be-

freien.
Auf einem ausgedehnten Kraterkegel im AI-

banergebirge gewahrte er Rinder und Schaf-
Herden mit ihren Hirten. Noch zogen sie die

Kühle der Berge mit ihren saftigen Waldwiesen
den heißen Weiden der Ebene vor.

Dioklitas fand sie in großer Aufregung, den

Oberhirten aber vor dem Lager eines verwun-
deten Wolfshundes. Zwischen die zärtlichen
Worte, mit denen er den kranken Hund anrief,
gellten greuliche Flüche. Mißtrauisch betrachtete

er den Fremden, der teilnahmsvoll auf das

arme Tier blickte, sich niederbeugte, den wallt-
gen Verband van seiner verletzten Pfote ent-

fernte, ein Stück Weißes Linnen von seinem

Hemde riß und es behutsam um die Wunde
legte. Der alte Hirt wunderte sich, daß sein

Hund bei der Berührung des Fremden so ge-

duldig und zahm blieb, und da das kluge Tier
Zuneigung zu dem Manne zeigte, faßte auch er

Vertrauen und erzählte ihm den Grund seiner

Empörung: „Bald hätte mir die freche Kohorte,
die schon seit Tagen die Gegend unsicher macht,
den Treuen erschlagen, weil er sich beim Raube

unserer Schafe zur Wehr gesetzt hat. Vor unse-

reu Augen haben sie die Lämmer geschlachtet,

geschmort und verzehrt und Wein und Milch
dazu verlangt. Ich hätte sie am liebsten mit
meiner Stachellanze aufgespießt, dach sie wäre

an ihren starken Panzern, auf denen ihre Pha-
lerae gleißten, bestimmt abgeprallt. Aber ich

habe mich an ihnen gerächt, ich gab ihnen
einen falschen Weg nach dem Castello des

Fürsten an. Der Alte kicherte unheimlich
und schlug sich wie besessen auf seine nackten

Schenkel. Und als sie auskundschaften wollten,
ob ich Boten oder Soldaten des Fürsten ge-

sehen habe, da log ich ihnen eine ganze Legion

vor, die mit ihm an der Spitze nach Rom ge-

zogen sei. Mir ahnt, daß sie nichts Gutes gegen

unsern Fürsten im Schilde führen," schloß der

Hirt mit einem bangen Seufzer seine Mitten
lungen.

Dioklitas versuchte (bei der Erzählung des

Hirten) seine Ruhe zu bewahren und seine un-
geheure Erregung zu verbergen, aber dieser be-

merkte sein jähes Erbleichen und die Plötzlich-
keit seines Entschlusses zum raschen Aufbruch.
Er hielt den Fremden für einen von der Ko-
horte Verfolgten und empfand Mitleid mit
ihm. Ohne in sein Geheimnis zu dringen, sagte

er ruhig: „Wenn du Schutz suchst, findest du

ihn beim Fürsten, er ist gut."
„Ist der Weg dorthin noch weit?"
Angst flackerte in Auge und Stimme des

Jünglings.
„Komm, ich werde ihn dir zeigen," sagte der

Hirt, und sie stiegen die Anhöhe hinauf, auf
der die armselige, mit Schilf, Stroh und Zwei-

gen bedeckte Hiitte des Alten stand.

„Dort", deutete er mit der Hand gen Süden
und erklärte dem gespannt Horchenden weiter:
„Den äußersten Abhang des Berges mußt du
erreichen. Ein breiterer Weg, von Olivenbäu-
men überwölbt, führt dich von da zu einem ur-
alten Tempelhain. Du hast gewiß schon von

ihm gehört."
Seine Miene wurde fromm, verhaltene Ehr-

furcht wärmte seine Stimme, und er fuhr fort:
„Seit undenklichen Zeiten wandern unsere Vä-
ter zu diesem Heiligtum, das der Göttin llnna
llaimvium geweiht ist. Verrichte dort dein Ge-

bet! Dann wende dich dem Abhang zu, an dem

sich das Städtchen Lanuvium schmiegt, doch be-

tritt es nicht. Häscher könnten dich erspähen.
Ein gangbarer Pfad bringt dich zum Saccotal,
dessen Sümpfe und Kraterseen von Wiesen und
Aeckern unterbrochen sind. Beim vorletzten der

kleinen Seen kannst du das Tal durchqueren.
Du stößest dann auf die ersten Waldhügel der

Sabinerberge. Tuffwände mit schützenden Höh-
len leuchten dir dort entgegen. Nun merke Wahl

auf — wo du zwei Zisternen liegen siehst, einen
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SBafferfall tauften I]ötft, mufft bu ben ntädp
tigen ißinienmalb Betteten, ^ötjet unb Boliet
mufft bu flettern, benn bag ©aftello liegt auf
einet îjoîjen gelgfuppe, bie nac§ beut Often ïjirt
gu ben ißoIffetBetgert [teil abfällt unb gu beten

puffen ein gtöffetet ©ee liegt. SBenn bu bie

fdjlanfeu ©ufalpptugBäume fieBft, iï)xen tjetBen

©etud] fpürft, Bift bu am Qiel. ©ätten metben

bid] aufnehmen, fo fdEjön, Ivie feine ant golbenett

ifjaufe beg Jïaifetg Steto ftanben. fgdj ï^aBe fie

fritfjet oft fefjeit biirfen, menu id] SKild) unb

®äfe Btadjte. Set fvütft mat ung SItnten int=

met ein getestet ipett."
3um STBfdjiebe gab bet $itt beut Jüngling

nod] eine glafc^e, gefüllt mit bunflem, getBent

Sßein unb eine ipanbbott fdjmacfBaftet ?ßinien=

fötner, bann legte et if)m nodj einen alten,
gottigen ©cEjafpelg um.

„Sie $etBftnäd]te finb fdjon fait," mahnte

et, alê Sioflitag bag ©efdjenf betmeigetn
mollte.

Siefet ging nodjtnalg gum ^unb SÏÏBo, fttid]
üBet fein gelBBtauneg fjfell unb fagte banfbe«

megt gum Ritten: „fgcB metbe bem gütften bon
beinet Steue etgätilert."

Set 2Beg gum SempelBain etmieg fict) al§

fef)t Befdjmerlid]. @t füfjtte butd] uttoalbattige
EBaumgeBieie, gettiffene SuffgeBilbe unb Stürm
met flehtet ©afteHe. ÜMtunter ftanb bet Säing«

ling bot einem ©emitt bon ©djlingpflangen,
bie bon ben mäcBtigen Saumgtuppen BjeraB=

Bingen unb mit ben ^oîjen gutnftäuiern gleich

Sauen betfdfhmgen toaten. SIBet fein ftatfet,
maffengetoanbtet Sïtrn fant ipm gu ipilfe unb
BtacB ifjm Safjn gu jenem 2Beg, bet ifjm enb=

lidj ben $ain bet ©öttin $suno geigte.

Sag Heiligtum fct]ien betlaffen. Sie ©äulen,
bon ©fett itmtanït, miefen ©puren bon 23et=

fall unb Qetftötung auf. Slug einet bon 9Jîat=.

mot Befleibeieit BalBfteigfötmigen Sfîifc^e mit
ftatf berßlafsten SJÎofaifmaleteien leuchtete bie

gtoffe ©tatue bet ©öttin. ^nBtünffig mat fein
©eBet gu il]t. Stile Saft bet SieBe unb ©otgc
b&rttaute et ifjt an. ÜFtit fleifenbem SÖIicf um«
faffte et iïjre ©eftalt. SIBet fie Batte nidjtg bon
bet milbett Stlarîjeit unb bet gütigen tpoljeit
feinet Bfeimailit^en ©öttin Semetet. ©ie mat
bolt imponietenbet $taft unb ©ttenge unb fa£)

fül]l unb etI]aBen üBet ade menfdjlidje 23e«

btängniffe unb Seibenfdjafteit B^toeg. ließet
®opf unb ©djultet ttug fie ein QiegenfeIX, bag

iBt alg Ipelm unb ©cEjilb biente, fie Igielt einen

^agbfpieff in bet §anb, unb felifam betlocfenb

fdjien beut SlettacBter bag ftäftige ©djuBtoetf,
fcfjnaBelartig geBogen.

@t faB auf feine gettiffenen unb getfeßten

©anbalen; ein Sädjeln fant iBn an: „©öttin,
laff ein .SBunbet gefc^eîjett Söfe beine gangen
©djupe, baff fie mid] mie auf fglügeln gum et=

feBnten Qiele ttagen, bentt fieîje, meine ©djüße
betfagen Balb iBteu Sienft."

SIBet bie ©öttin BlieB ftumm, uitb iBte 2Iu=

gen betloten fid] in göttlicße Segitfe, meit, meit=

Bin.
@t pflitcfie einen SJÎpttBengmeig unb legte iBn

Bttlbigenb bot bet ©tatue bet ©öttin fguno, Be=

feftigte bie Stiemen an ben ©anbalen unb Be«

gann ungeBemmteten ©cßritteg ben SIBftieg

gum ©accotai.
Sont ©üben Bet btang Sßutpur, SSioIett unb

Slau in bie meite Sanbfdjaft unb fünbete an,
baff bag ©eBitge nape mat. 3sut Sale bampften
fdjon bie SteBel. Sag ©töbtdjen mit feinen
Käufern unb SBadjttiitmen fcfiien im gtauen
Sunft unb SIBeubfonncitfcßein gu getflieffen.
3Bmt gegenitBet atmeten bie etften 3öalbl]ügel
bet ©aBina in grüner, tunbet SSöIBung unb
fttedten fidj iBm entgegen. Sflg et ftoB unb
mutig btttcB bie fumpfige IXfetmiefe bem gmei=

ten ®ratetfee gufdjteiten mollte, gang mie bet

$itt iBm getaten Batte, ßemetfte et am anöe=

ten llfet beg gmeiten ©eeg etmag SBeifffdjitm
metnbeg, bot bem fidB ein SeBenbigeg, SStattneg

Bemegte.

SSotfid^tig fdjtitt et Big gut SDtitte beg Sßfa=

beg, bet bie Beiben ©een trennt. 3" feinem
©ntfetgen faB et ein 3^0 unb babot gefattelte
5ßferbe. Sft eg bie SfoBorte? @t gälEjIte — eing

— gmei — btei ißfetbe,
©in $unb fc^Iug laut an. ©cfjon trat aug

bem 3^It eine ©eftalt, beten ©längen ben 2Baf=

fenfdjmucf beg ©olbaten bettiet.
@t butft ficB unb friert gum ©cBilfe beg

©eeg, füBIt fcBIantmigen Stoben, fiBon Bjött et

©Btitte, leifeg Glitten bon Söaffen, geBt tiefet
in ben Sumpf fiincin. SBenn et fiel] nidjt gu
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Wasserfall rauschen hörst, mußt du den mäch-

tigen Pinienwald betreten. Höher und höher

mußt du klettern, denn das Castello liegt auf
einer hohen Felskuppe, die nach dem Osten hin
zu den Volskerbergen steil abfällt und zu deren

Füßen ein größerer See liegt. Wenn du die

schlanken Eukalyptusbäume siehst, ihren herben
Geruch spürst, bist du am Ziel. Gärten werden

dich aufnehmen, so schön, wie keine am goldenen

Hanse des Kaisers Nero standen. Ich habe sie

früher oft sehen dürfen, wenn ich Milch und

Käse brachte. Der Fürst war uns Armen im-
mer ein gerechter Herr."

Zum Abschiede gab der Hirt dem Jüngling
noch eine Flasche, gefüllt mit dunklem, gelbem

Wein und eine Handvoll schmackhafter Pinien-
körner, dann legte er ihm noch einen alten,
zottigen Schafpelz um.

„Die Herbstnächte sind schon kalt," mahnte
er, als Dioklitas das Geschenk verweigern
wollte.

Dieser ging nochmals zum Hund Albo, strich
über sein gelbbraunes Fell und sagte dankbe-

wegt zum Hirten: „Ich werde dem Fürsten von
deiner Treue erzählen."

Der Weg zum Tempelhain erwies sich als
sehr beschwerlich. Er führte durch urwaldartige
Baumgebiete, zerrissene Tuffgebilde und Trüm-
mer kleiner Castelle. Mitunter stand der Jüng-
ling vor einem Gewirr von Schlingpflanzen,
die von den mächtigen Baumgruppen herab-
hingen und mit den hohen Farnkräutern gleich

Tauen verschlungen waren. Aber sein starker,

waffengewandter Arm kam ihm zu Hilfe und

brach ihm Bahn zu jenem Weg, der ihm end-

lich den Hain der Göttin Juno zeigte.

Das Heiligtum schien verlassen. Die Säulen,
von Efeu umrankt, wiesen Spuren von Ver-
fall und Zerstörung auf. Aus einer von Mar-
mor bekleideten halbkreisförmigen Nische mit
stark verblaßten Mosaikmalereien leuchtete die

große Statue der Göttin. Inbrünstig war sein

Gebet zu ihr. Alle Last der Liebe und Sorge
vertraute er ihr an. Mit flehendem Blick um-
faßte er ihre Gestalt. Aber sie hatte nichts von
der milden Klarheit und der gütigen Hoheit
seiner heimatlichen Göttin Demeter. Sie war
voll imponierender Kraft und Strenge und sah

kühl und erhaben über alle menschliche Be-

drängnisse und Leidenschaften hinweg. Ueber

Kaps und Schulter trug sie ein Ziegenfell, das

ihr als Helm und Schild diente, sie hielt einen

Jagdspieß in der Hand, und seltsam verlockend

schien dem Betrachter das kräftige Schuhwerk,
schnabelartig gebogen.

Er sah auf seine zerrissenen und zerfetzten

Sandalen^ ein Lächeln kam ihn an: „Göttin,
laß ein.Wunder geschehen! Löse deine ganzen
Schuhe, daß sie mich wie auf Flügeln zum er-
sehnten Ziele tragen, denn siehe, meine Schuhe

versagen bald ihren Dienst."
Aber die Göttin blieb stumm, und ihre Au-

gen verloren sich in göttliche Bezirke, weit, weit-
hin.

Er pflückte einen Myrthenzweig und legte ihn
huldigend vor der Statue der Göttin Juno, be-

festigte die Riemen an den Sandalen und be-

gann ungehemmteren Schrittes den Abstieg

zum Saccotal.
Vom Süden her drang Purpur, Violett und

Blau in die weite Landschaft und kündete an,
daß das Gebirge nahe war. Im Tale dampften
schon die Nebel. Das Städtchen mit seinen

Häusern und Wachttürmen schien im grauen
Dunst und Abendsonnenschein zu zerfließen.

Ihm gegenüber atmeten die ersten Waldhügel
der Sabina in grüner, runder Wölbung und
streckten sich ihm entgegen. Als er froh und
mutig durch die sumpfige Uferwiese dem zwei-
ten Kratersee zuschreiten wollte, ganz wie der

Hirt ihm geraten hatte, bemerkte er am anve-

ren Ufer des zweiten Sees etwas Weißschim-
merndes, vor dem sich ein Lebendiges, Braunes
bewegte.

Vorsichtig schritt er bis zur Mitte des Pfa-
des, der die beiden Seen trennt. Zu seinem

Entsetzen sah er ein Zelt und davor gesattelte

Pferde. Ist es die Kohorte? Er zählte — eins

— zwei — drei Pferde.
Ein Hund schlug laut an. Schon trat aus

dem Zelt eine Gestalt, deren Glänzen den Was-
fenschmuck des Soldaten verriet.

Er duckt sich und kriecht zum Schilfe des

Sees, fühlt schlammigen Boden, schon hört er

Schritte, leises Klirren von Waffen, geht tiefer
in den Sumpf hinein. Wenn er sich nicht zu
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retten bermag, füllen bie tpäfcper menigfteng
nicpt bie ©oïumente, bie Meinobieu ber ©e=

liebten in iljre tpänbe beïommen. @r ift feit
entfdjloffen, fie in ben ©ee gu merfen. @r greift
gum ©act", ber bie ©cpäße berbirgt unb ben er

auf feinem Stüden ' getragen pat. @r laufdft
mieber. ©g mitb ftiCC um ipn, mur einmal nod)

bellt ber ipunb unpeimlicp auf, unb beputfam,
in îried)euber Gattung fcpteicpt ©io'ftitag mie=

ber guriicf, um ben großen Stögen bon bem Ieß=

ten ber ©een grt nehmen.

©urdj bag (Einbringen in bag @d)ilfgeftriipp
tjat er einen ©dfmarrn bon SJtüden unb fliegen
aufgefcpeudft, bie ipm nun folgen unb itjn um=

fcßmirren. (Er achtet iprer nidft.
Sttg er fid) aug bem Sttidfetbe ber ipäfdfer

mäpnt, richtet er fid) auf, befcpt'eunigt feinen
SSÎarfcp, um bie berlorene Qeit eingupoten.
Slättefcpauer burdjriefetten ipn unb laffen itjn
fpüren, mie lange er in bem falten, fumpfigen
©cplamm gepodt fjatte.

©ie fernen SSolfferberge fteigen aug geucpte
unb Siebet feil) auf. fgpre bunften ©ipfel erfdfen
neu ipnt (nie bropenbe tppa'flugßäupter, trie bie

©ämonen feiner tpäfdfer.
©er SSeifung beg Birten folgenb, ließ er ba»

©ebirge unb bie breite ©bene, bie fid) gum STceex

erftreifte, im Stüden, er lief, lief, nur um fid) gu
märnten unb getaugte enblid) gum anbern llfer.
@r porepte auf! Sîeirt! Jîeine ©timme, feine ©e^

räufle bon ißferbepufen bringen gu ipm. @r

port nur bag ©ebröpn eineg SBafferfatteg, ber

aug getoaltiger ipöpe in ben ©al'feffel pinab»

ftiirgt. ©r ift bolter Hoffnung, beun er Ireiff,
baff er nad) ber Stefdjrcibung beg Birten balb

am Qiete ift.
llitb rid)tig, er finbet bie glnei gifternen, gmi=

fd)en benen fid) ber ©ingang gum Sßinientoalb

auftat. ©uffmänbe mit bielen ipöplen. lenkten
in rotbrauner gärbung. tpaftig, paftig gel)t e§

aufmärtg, über ©teiubrudffdftudjten, an fdjrof;
fen Saba= unb ©uffmänben borbei.

©r ïeucfjt inciter, Inciter, benn fdfon mar ber

Stehet in ben Sßalb gebrungen unb ping mit
grauen ©d)Ieiern glnifd)en ben Stauinriefen. ©§
tourbe bunfter unb bunfler. Xtrlnalbmilbnig,
Xtrfdjmeigeu ftarren itjn an.

@r fpitrt eine große SOtattigfeit in ben ©Iie=

bern, ©urft quält it)n. gair Stugenbtide erquidt
if)n ber SBein beg Birten, ©ann bringt er buret)

bag ^albbunfet, gerät auf berluilberte gtädjeu
boïï ©ifteln unb ©ornengeftrüpp. ©eine giiße
feputergen, bie ©lieber inerben bteifcqmer. ©ram
meiß fcfjimmert eine tjot^e SJtauer! gft er am

Qiel? ©r taftet fid) ï)in, erreidft bie ©teitlnanb
eineg ©teinbruepeg unb läßt fict) erfdföpft bor

il)r nieber. Xtm ipn legt fid) ein tiefeg ©unlet,
bag alte ©inge gteiep madjt. ©r ift nid)t bergagt,
er meiß, balb toirb er bie ©eliebte fepen. ©r
nimmt ben mannen SJtantet beg Birten, t)üllt
fid) in ipn unb träumt bon ben ©ärten, ben

©ärten, bon beiten fie ipm fo biet ergäptt pat...
Sie fteigen terraffenförmig auf gu ber loud)ti=

gen @d)önt)eit beg ©afteltog mit feinen monü=
mentalen greitreppen unb ben Sïtïabenpijfert.
®a gtängt unb leueptet eg in alten garben unb
Strien italienifd)er glora. 3m parmonifd) georb=

neten ©rupfen fiepen SJtprtpen, Sorbeer unb
Qt)preffen, bie ©pmbole ber Siebe, beg Slupmeg
unb beg ©obeg. gn ben xofenroten Rainen bon
Dteanber unb fcparlacproieit ©ranaten fcpim=

mern bie SJtarmorbitber ber ©ötter. Stn SSiar=

morbrunnen unb gontänen btüpen bie Siefen
alter gauberßaften Strien, ltnb ©io'ftitag träumt
bon ber peißerfepnten ©tunbe, ba er mit ber

©etiebten im ©oggarten, in bem bie ißfirfidß
bäume fiepen, bermeiten fann. ©ie ©eligfeit
biefer Hoffnung loiegt ipn in fanfteu ©eptunm

mer. Sttg er ermaept, feßmeben nid)t mepr bie

tieblicßen Stilber beg napen Qieleg bor feinen
Stugen. ©ie berberblidfen gieberbitnfte finb ipnt
gefolgt, nepmen mepr unb mepr bon feinem
Körper Stefip unb peinigen ipn mit ©cpmergen
unb gieberfdfauern. Siod) einmal rafft er fid)

gum SBeitermarfcpe auf. Stodj pält er fiep gegen
ben $einb unb padt ipn mit ftarfem SBitten an.
Seine Siebe ruft alte tebengerpattenben Gräfte
in ipnt auf, um ben ©iften SBiberftanb gu Iei=

ften. Oft finît er ermattet pin, ber ©urft quält
ipn unfagbar. ©ag ^erg ftitpt, unb eg podjt mie

ein Jammer, ©ie munben f^iiffe bluten unb
fepmergen bei jebetn @d)ritt. ©ipminbet padt
ipn, er gept niept mepr, er taumelt. Sfaep Iait=

gern Ilmperirren erblidt er einen S>fab, ber

fepeinbar biet begangen, in regelmäßigem 3id=
gad aufmärtg füprt. iperber ©erud) bon ©u!a=
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retten vermag, sollen die Häscher wenigstens
nicht die Dokumente, die Kleinodien der Ge-

liebten in ihre Hände bekommen. Er ist fest

entschlossen, sie in den See zu werfen. Er greift
zum Sack, der die Schätze verbirgt und den er

auf seinem Rücken ' getragen hat. Er lauscht
wieder. Es wird still um ihn, nur einmal noch

bellt der Hund unheimlich aus, und behutsam,
in kriechender Haltung schleicht Dioklitas wie-
der zurück, um den großen Bogen von dem letz-

ten der Seen zu nehmen.

Durch das Eindringen in das Schilfgestrüpp
hat er einen Schwärm von Mücken und Fliegen
aufgescheucht, die ihm nun folgen und ihn um-
schwirren. Er achtet ihrer nicht.

Als er sich aus dem Blickfelde der Häscher

wähnt, richtet er sich auf, beschleunigt seineu

Marsch, um die verlorene Zeit einzuholen.
Kälteschauer durchrieselten ihn und lassen ihn
spüren, wie lange er in dem kalten, sumpfigen
Schlamm gehockt hatte.

Die fernen Volskerberge steigen aus Feuchte

und Nebel jäh auf. Ihre dunklen Gipfel erschei-

nen ihm wie drohende Phallushäupter, wie die

Dämonen seiner Häscher.

Der Weisung des Hirten folgend, ließ er das

Gebirge und die weite Ebene, die sich zum Meer
erstreckte, im Rücken, er lief, lief, nur um sich zu
wärmen und gelangte endlich zum andern User.
Er horchte auf! Nein! Keine Stimme, keine Ge-

räusche von Pferdehufen dringen zu ihm. Er
hört nur das Gedröhn eines Wasserfalles, der

aus gewaltiger Höhe in den Talkessel hinab-
stürzt. Er ist voller Hoffnung, denn er weiß,
daß er nach der Beschreibung des Hirten bald

am Ziele ist.
Und richtig, er findet die zwei Zisternen, zwi-

schen denen sich der Eingang zum Pinienwald
auftat. Tufswäude mit vielen Höhlen, leuchten

in rotbrauner Färbung. Hastig, hastig geht es

aufwärts, über Steinbruchschluchten, an schrof-

fen Lava- und Tuffwänden vorbei.
Er keucht weiter, weiter, denn schon war der

Nebel in den Wald gedrungen und hing mit
grauen Schleiern zwischen den Baumriesen. Es
wurde dunkler und dunkler. Urwaldwildnis,
Urschweigen starren ihn an.

Er spürt eine große Mattigkeit in den Glie-

dern, Durst quält ihn. Für Augenblicke erquickt

ihn der Wein des Hirten. Dann dringt er durch
das Halbdunkel, gerät auf verwilderte Flächen
voll Disteln und Dornengestrüpp. Seine Füße
schmerzen, die Glieder werden bleischwer. Grau-
weiß schimmert eine hohe Mauer! Ist er am

Ziel? Er tastet sich hin, erreicht die Steilwand
eines Steinbruches und läßt sich erschöpft vor
ihr nieder. Um ihn legt sich ein tiefes Dunkel,
das alle Dinge gleich macht. Er ist nicht verzagt,
er weiß, bald wird er die Geliebte sehen. Er
nimmt den warmen Mantel des Hirten, hüllt
sich in ihn und träumt von den Gärten, den

Gärten, von denen sie ihm so viel erzählt hat...
Sie steigen terrassenförmig auf zu der wuchst-

gen Schönheit des Castellos mit seinen monu-
mentalen Freitreppen und den Arkadenhöfen.
Da glänzt und leuchtet es in allen Farben und
Arten italienischer Flora. In harmonisch geord-
neten Gruppen stehen Myrthen, Lorbeer und
Zypressen, die Symbole der Liebe, des Ruhmes
und des Todes. In den rosenroten Hainen von
Oleander und scharlachroten Granaten schim-

mern die Marmorbilder der Götter. An Mar-
morbrunnen und Fontänen blühen die Rosen
aller zauberhaften Arten. Und Dioklitas träumt
von der heißersehnten Stunde, da er mit der

Geliebten im Eosgarten, in dem die Pfirsich-
bäume stehen, verweilen kann. Die Seligkeit
dieser Hoffnung wiegt ihn in sanften Schlum-
mer. Als er erwacht, schweben nicht mehr die

lieblichen Bilder des nahen Zieles vor seinen

Augen. Die verderblichen Fieberdünste sind ihm
gefolgt, nehmen mehr und mehr von seinem

Körper Besitz und peinigen ihn mit Schmerzen
und Fieberschauern. Nach einmal rafft er sich

zum Weitermarsche auf. Noch hält er sich gegen
den Feind und packt ihn mit starkem Willen an.
Seine Liebe ruft alle lebenserhaltenden Kräfte
in ihm auf, um den Giften Widerstand zu lei-
sten. Oft sinkt er ermattet hin, der Durst quält
ihu unsagbar. Das Herz sticht, und es pocht wie
ein Hammer. Die wunden Füße bluten und

schmerzen bei jedem Schritt. Schwindel packt

ihn, er geht nicht mehr, er taumelt. Nach lau-
gem Umherirren erblickt er einen Pfad, der

scheinbar viel begangen, in regelmäßigein Zick-

zack aufwärts führt. Herber Geruch von Euka-
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Ifefetug umfächelt ïuïjleub feine brennenbe
Siirne. @r lächelt — bic Hoffnung, am Qiel
gu fein, gibt ifem bie lefete ®raft.

Sin ben graven Smreingängen beg ©afteïïog
fteïjen mie äöäcfeter bie Bofeen gfefereffeu. ®obeg=

matt fcfjlepbt « fid) gu ifeneu fein. Sie Brannten
auf mie biiftere ®tauerfacMn.

Solbateu beg ®uumbirg fanben ®ioïIitag.
©r ï)atte folange ben Sob Begteungeu, big feine
Senbung erfüllt mar unb er bie Sdfcifee in
fidfere Ipänbe geben tonnte.

ipuldfra bernafem, bafe bie ©oïumente ibreê
SSaterê gerettet feien, ber 58ote aber im (Sterben
liege. SKan reifte ibjr bie ^umelenttufee, geigte
ifer bie blutigen Sanbalen, bie fie boll ^nbrunft
git fid) uafem. 2Iug ber ïleinen ®rufee nafem fie
ben ïoftbarften Sting, ber mit einer ©ante ge=

fdfmücft, einen griedfifdfeu ©ott geigte. ®ann
tiefe fie fid) gu beut Sterbenben füferen, ben man
in bie füfelen ©eutädjer beg güeften gebracht
Batte. Sie ftreift ben Sting mit beut ©ötterbilb
an einen Ringer feiner redften glüfeenben ipanb.
SIber er ermadfte nidjt. Sßuldjra ïlagte nidji, fie
meinte nid)t. ®ocC) ifere Starrheit mirfte er=

fdfjütternber alg ein SIugBrucfe beg Sdfmctgeg.
Sag unb 9tad)t micfe fie nidfjt bon feinem Sager,
fie berlneigerie Sfeeife unb Stanî. Sie adftete
nid)t iferer Xlmtoelt. Sie BJicfie nur auf bag SInt=

life beg giefierïranïen, feoffenb, bafe er nod) ein-
mal bie SCugen öffnen merbe, um bag lefete gei=
dfen ber Siebe bon ifer gu empfangen.

Sim fiebenten Sage, alg Sob unb Seben fid)
bie §änbe über bent tpaufete beg nod) immer

Söemufetlofen reichten, fcfelug ©ioïlitag nod) ein=

mal bie Slugen auf unb umfing iferen S3Iic! mit
bem Sluêbrud feiner mad)tboIIen Siebe. ®aitn
legte ber Sob unenblid) fanft feine §anb liber
bag fd)öne Slntlife.

©ioïlitag, ber einft Sïlabe geluefen, murbe
alg ©bier beftattet. ©r erfeiett einen Sarïofefeag,
ber au§ bent ebelften SJtarmor feiner tpeimat
gefertigt mar unb in beffeit ©eftein ^ledert
gleid) meiferofa ifefirfid)BIüten fdjimmerten.
Seine ©rabïammer in ben ^elfenfeofelen beg

©afteüog fdfmücfte ein fdjlidjteg Stelief, auf bem
eine Sumelentrufee gmifdfeit gmei Sanbalen ein=

gemeifeelt mar.
3?id)t lange nad) feinem Sob fanb man

3ßuld)ta entfeelt unter einem 5ßfirficf)baum. Stur
ifer Seferer mufete bon iferer $Iud)t in ben Sob
unb mufete, bafe Siebegruf unb Sobeêritf fid)

bereinigt featten.
Sllg er am SCbenb ber Sraiterfeier auf ber

Surgfeöfee ftanb, fafe er ein feltfameg Stilb: @r

erblidte am Ipimmel, er fafe im Sfeiegel beg

Seeg gluei Sonnen, bie fiel) mie ®önig§menfd)en
Begegneten, in feurfeurnen ©emänbern angetan,
unb ifem mar, alg ob bie beiben ©eftalten in
©lut ineinanber berfd)mo!gen, langfam ber=

blafeten unb untergingen in ein emigeê llitbe=
ïannteê.

©in feefereg Steiffeiel menfdjlicfeer Siebe unb
®anïbarïeit Batte fid) bottenbet, unb nur ber

Stein mit feinen 3eidfen fferidft bon ifem nod)
feeute.

Ruth Pagenstecher.

(jröfe

Dürre lastet auf den Feldern.

Alles, was nicht erdgebunden,

hat in Busch und nahen Wäldern

kühles Schattendach gefunden.

Sieh auf gelben Aeckern schweben

Dünste, die im Fieber zittern —
und der Sonne heisses Weben

möchte letztes Feucht verwittern.

Oh, au tausend tiefen Wunden

lechzt die spalt-zerrissne Erde,.

Durst und Nöte zu bekunden,

dass ihr endlich Stillung werde.

Oh, wie duldsam ist dein Glaube,

nie verzagte, gute Erde,

ahnend, dass aus allem Staube

Auferstehung blühen werde.

Heinrich Toggenburger
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lyptus umfächelt kühlend seine brennende
Stirne. Er lächelt — die Hoffnung, am Ziel
zu sein, gibt ihm die letzte Kraft.

An den großen Toreingängen des Castellos
stehen wie Wächter die hohen Zypressen. Todes-
matt schleppt er sich zu ihnen hin. Sie brannten
auf wie düstere Trauerfackeln.

Soldaten des Duumvirs fanden Dioklitas.
Er hatte solange den Tod bezwungen, bis seine

Sendung erfüllt war und er die Schätze in
sichere Hände geben konnte.

Pulchra vernahm, daß die Dokumente ihres
Vaters gerettet seien, der Bote aber im Sterben
liege. Man reichte ihr die Juwelentruhe, zeigte

ihr die blutigen Sandalen, die sie voll Inbrunst
zu sich nahm. Aus der kleinen Truhe nahm sie

den kostbarsten Ring, der mit einer Came ge-
schmückt, einen griechischen Gott zeigte. Dann
ließ sie sich zu dem Sterbenden führen, den man
in die kühlen Gemächer des Fürsten gebracht
hatte. Sie streift den Ring mit dem Götterbild
an einen Finger seiner rechten glühenden Hand.
Aber er erwachte nicht. Pulchra klagte nicht, sie

weinte nicht. Doch ihre Starrheit wirkte er-
schlitternder als ein Ausbruch des Schmerzes.
Tag und Nacht wich sie nicht von seinem Lager,
sie verweigerte Speise und Trank. Sie achtete

nicht ihrer Umwelt. Sie blickte nur auf das Ant-
litz des Fieberkranken, hoffend, daß er noch ein-
mal die Augen öffnen werde, um das letzte Zei-
chen der Liebe von ihr zu empfangen.

Am siebenten Tage, als Tod und Leben sich

die Hände über dem Haupte des noch immer

Bewußtlosen reichten, schlug Dioklitas noch ein-
mal die Augen auf und umfing ihren Blick mit
dem Ausdruck seiner machtvollen Liebe. Dann
legte der Tod unendlich sanft seine Hand über
das schöne Antlitz.

Dioklitas, der einst Sklave gewesen, wurde
als Edler bestattet. Er erhielt einen Sarkaphag,
der aus dem edelsten Marmor seiner Heimat
gefertigt war und in dessen Gestein Flecken
gleich weißrasa Pfirsichblüten schimmerten.
Seine Grabkammer in den Felsenhöhlen des

Castellos schmückte ein schlichtes Relief, auf dem
eine Juwelentruhe zwischen zwei Sandalen ein-
gemeißelt war.

Nicht lange nach seinem Tod fand man
Pulchra entseelt unter einem Pfirsichbaum. Nur
ihr Lehrer wußte von ihrer Flucht in den Tod
und wußte, daß Liebesruf und Todesruf sich

vereinigt hatten.
Als er am Abend der Trauerfeier auf der

Burghöhe stand, sah er ein seltsames Bild: Er
erblickte am Himmel, er sah im Spiegel des

Sees zwei Sonnen, die sich wie Königsmenschen
begegneten, in purpurnen Gewändern angetan,
und ihn: war, als ob die beiden Gestalten in
Glut ineinander verschmolzen, langsam ver-
blaßten und untergingen in ein ewiges Unbe-
kanntes.

Ein hehres Beispiel menschlicher Liebe und
Dankbarkeit hatte sich vollendet, und nur der

Stein mit seinen Zeichen spricht van ihm noch

heute.
R.utk Dagsnsteeker,

Dnrie Ia3tet an! den Zeltlern.

^IleL, ^vas niât erâZânnclen,

Ilnt in Lnsâ unà nâen ^Vàlâern

külile.? Lâattenàâ Aeànâen.

Ziâ anlk Zellen 8â^vâen

Dünste, clie im Dieber bittern —
nnä cler Lcmns keisses IVeken

mückts letztes Dsuekt verwittern.

OK, an tansencl tieken ^nnäsn
lecket clie spalt-?errissne Drcle,

Durst uncl klöte ?u kskuncjsn,

class ikr encllick LtillunZ wercle.

OK, wie clulclsam ist clein Olanke,

nie vertagte, Ante Drcle,

aknencl, class aus allem Ztauke

^ulerstskung klicken wercle.

Ileinriek 4'ojZAenkurZer
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